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ne Freud mache und au alli Schwyzermüeter wärde froh si über
die Värsli u Gschichtli, wo si ihme chline u große Chind chönne
vorläse oder verzelle. Das isch jitzen einisch Zürichost, wo me
sech cha Iah gfalle u wo eim Freud macht, wil me gspüert, wie
die Chind u das Züri au zu üs passe u ghöre u wie mier au zu
ihne ghöre u mit ihne guet schwyzerisch u heimatlich verwandt
si. Di Värse läse sech Hecht, si Hecht zlehre und ufzsäge, si
musikalisch u töne wie Glöggli u Liedli dürs Land. Au d Helgeli
vom Arnold Schär si zrüehme; si sy früsch und originell u passe
guet zum Text u zur Handlung. Am beste gfalle tüe mier vo
de Värsli: „Früeligswanderlied", „Sumerszyt", „Erste August",
„Oh Samichlaus", „D'Sylvästerglogge". Aber au di andere si
schön u guet. G. S.

D' Weidente.
I der Naturkund werd „Die Ente" im allgemeine, d'Weldente

em ganz besondere behandelt. Euser Lehrer frogt syni Schüeler,
üpp viellicht eine wUssi, a was mer der Ma vom Entewiibli
chönni unterscheide. Er häd natürli gmeint, daß d'Farbepracht
undsowitter en großi Rolle speeli.

Leider händ eusi Chend das ned gwößt. Mer chas begriiffe,
denn sie send i der Schtadt enne ufgwachse. Me häd chum Ziit
of d'Ente z'luege, mer mueß ufpasse, of d'Auto und of d'Schro-
ter luege, daß mer met gsonde, ganze Gledere hei chonnt.

En Usnahm aber macht der chliini Fretz, es ufgweckts, lusch-
tigs Bürschtaly. Er häd syn dräckig Toppe id Höchi gschtreckt,
denn er weiß der Unterschied, denn er häds erseht letschti ghört,
wies der Vater syner Muetter bem Tesch zue verzellt häd. Er
häds natürli ned seile ghöre, aber, wies halt so goht, er häd syni
Ohre extra es betzli besser gschpetzt, damet keis Wörtli ehm
entgange escht.

Ech be be dere Glegeheit es betzli met dem Thema of d'Siite
grote. Aber, wie gseit, der Fretzli häd sy Fenger gschtreckt, der
Lehrer häd ehm grüeft, er esch ufgschtande und häd die ganzi
Gschecht genau verzellt.

»Das esch nämli so. Es esch em letschte Sommer gsi. Do
esch en Dienschtma of der Seebrogg gschtande. Uf einisch
chonnt en Frömde zue ehm zue und schtellt die gliiehig Frog,
wie Sie, Herr Lehrer. Druf abe häd der Dienschtma gseit: „Wenn
Sic mier es Schenkebrötli gänd, well ech Ihne die ganzi Sach
erkläre." Der sympathischi, frömdi Herr häds ned lang überleit
und häd dem Dienschtma sy Wonsch erfüllt. Der häd natürli
seeleruehig das Zniini gesse. Das letschti Stöckli aber häd er i
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See use griiehrt und häd gseit: „Gsehnd Sie, chonnt „er" und
packt zerscht das Schtöckli Brot, so esch das der Entema, chonnt
hingäge, was au chönnti vorcho, „sie" zerscht here gschwomme,
so war das ebe d'Entewiibli." Der frömdi Herr häd sech früntli
bedankt und werd wohrschiinli no lang d'Fründlichkeit vo euse
Luzerner Dienstmanne grüehmt ha. Das esch, Herr Lehrer, der
Unterschiid zwösche Ma und Frau be de Weidente."

Druuf abe esch der Fretzli abgsässe. Au dr Lehrer häd
natürli a der Gschecht sy Freud gha, d'Schüeler aber send hingäge
müüslischtell i de Bänke enne gsässe.

Am Obig druuf häds der Fretz derheime gseit, daß er Gschecht
vom Entema und Entewiibli heig müeße i der Schuel verzelle.
Der Vater, dem häds ned paßt. Es wär ehm lieber gseh, der
Chly hätt sech ned gmeldet gha. Zletscht, um der Schade guet
z'mache, seit der Fretzli gschwend: „Weisch Vater, das esch
das erschti Mol gsi, daß ech en Wetz i der Schuel verzellt ha.
Ech well das nümme mache, es esch jo nor der Lehrer
noche gschtiege!" werzbi.

9Jtueter.

3 f)o. bi früe oerlore, gh) nümm glia.
Unb mit bir ifd) tnt) Suebehimmel gange.
Unb i ha nümme groüfjt, mo uus unb a.
b'S5ält ifd) ooll frhroere

S3ätterroulcfje gljange

9Jte tjet mi gfüert unb tröfcfjtet roie me dja.
©Ind), b'3ag u. 3otjr ft) d)t)d)ig buregange.
Si groadjfc unb uit roeniger mtjs Stange
9toh bir. 9tol) bir!

S!cti hjitt no unb bi 9Jta.

©is aber t)cfd) mer bo glo,
9Jtueter b'Sprod).

Unb mo ni bie gtjör, bifd) au bit mer nood),
3 gfelj, i gfpür bi roiber. 3ofdj a läbe!

Unb läbfd) in allem,
roas bo djiinnt unb goljt.

9täi,9Jtueter, bu bifd) läbig unb nib tob!
b'Sprod) tuet in alls

bt)s ljeilig S3äfe roäbe.

Traugott Meyer. Us „lm Laben Inn"
Verlag H. R. Sauerländer & Co., Aarau.

SEroft im 5rüerjlig.
Sis nöb e fo trtiurig,
S3art nu no e djli;
Se ©ugger hät g'ruefc:
Se 3rüehlig d)öm gti.

©r bringi niel S3ärmi
Unb 5)clli Sir mit.
9Jtir roönb'ne go fuedje,
©ljont mit mer, gell, roitt?

©e gfpüre roie's buftet
Unb btüefjt ttmenanb.
21H's 6djroer roirb Sir liechter

©ott nimmt Si a b\J)anb.

Unb fi'iljrt Si a hinter
So Sdjönem oorbrj,
Safj S'nierhft: überm üeib au

£iid)tet Sin Sd)t)!
Margret Elser.
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